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Erscheint Mittwoch und Samstag,
Inserate- tt> Cts. die Zeile, Schweizerische Halbjäh^l, in Solothurn Fr. 3, M Et.

Portofrei in der Schweiz Fr, 4,

Verstandes- und Herzensbildung oder intellektuelle und

religiöse Erziehung.

„Lomo, gui maïs vivit, uc>n vivit," 5t. ednAUst,

' P Wir livtiren hiemit unserenr Lese-Publikum als
ciu Zeichcu der Zeit folgendes höchst merkwürdige Gcstäud-

niß, Per Han dels-Courier, ein bekanntlich entschie-

denes Organ des Radikalismus und der Helvetia, begleitete

unlängst die beinahe unglaubliche Nachricht, die Frau des

vor einigen Wochen in Bürcu Hingerichteten Bellen ot
habe auf dem letzten Markt dort öffentlich getanzt, mit der

wahrhast unerwarteten Expektoration: „Dieser Fall gibt

„neuerdings das traurige Zeugniß, wie noch unter einem

„bedeutenden Theil unseres Volkes nicht nur Verstandes-

„und Vernnnstbildnng, sondern die des Herzens und Gc-

„müthes fehlen. Avis an die Bildner der Jugend sowohl,

„als die des reifern Alters, in genannter Richtung Nichts

„zu verabsäumen, damit auch in geistig-sittlicher Be-

„zichung unsere Zeit immer mehr fortschreite."

Ueber diese Worte macht nun das protestantische, kon-

servativc Blatt, die Eidgenössische Zeitung, die

eben so wahren als treffenden Glossen: „Wir sind mit
„dem Handels-Conricr vollkommen einverstanden und crlau-

„beu uns daher nur noch folgendes beizufügen: Die Bit-
„dung des „Herzens und Gcmstthes" bestehen in der

„festen und klaren Erkenntniß des Guten und Bö-
„sen, welche Gott selbst und nicht deutsche Professoren,
„die zu ihrem Verdrnssc bei der Erschaffung der Welt nicht
„mitzusprechen hatten, durch seine ewig e)i Gesetze in's
„menschliche Herz geschrieben und zu deren Schutz er gleich-

„zeitig ein absonderliches Ding in dasselbe gepflanzt hat,

„welches man das Gewissen nennt. Dieser Zusam-
„mcnhang mit Gott, welcher dem Menschen anerschaffen

„ist und den wir daher, wir mögen wollen oder nicht, nie

„los werden können, bildet aber eben den Begriff der Ne-

„ligion, und wir glauben, wenn der Handels-Conricr bei

„obiger Befürwortung der Herzens- und Gemüthsbildung

„sich des Andruckes in „religiöser Beziebnng" statt

„in „geistig-sittlicher,Beziehung" bedient hätte, so wäre sein

„Gedanke vollständiger und richtiger ausgesprochen worden."
Der besprochene Gegenstand: religiöse Bildung

des Menschen wurde fort und fort von der katholischen
Kirche als eine eoiiàitio sine gua non des Heiles der

menschlichen Gesellschaft angestrebt, gehegt und gepflegt, wo
immer ihr nicht physische Gewalt in diesem Bestreben ent-

gegcntrat. Es freut uns darum, daß nun auch von einer
Seite diesem Streben das Wort gesprochen wird, die man
weder des Jcsuitismus noch des sog. Ultramontanismus
beschuldigen kann. Das moralische Verderben der heutigen

Zeit, das in ungeheuren Dimensionen sich kundgibt, scheint

die einseitigen und verschrobenen Ansichten über die Prin-
zipien einer gedeihlichen Erziehung reinigen zu wollen und

drängt alle Einsichtsvollen, für die Zukunft in der Päda-
gogik in die religiöse Bahn einzulenken, die einzig die kranke

Menschheit retten kann!

Das Staatskirchenthum muß brechen.

->5 Die Kirchen-Zeitung hat seit bald 6 Jahren
unentwegt fier die Freilieit der Kirche und gegen die kirch-
lichc Staats-Rcgicrnng oder das Staatskirchenthum
gekämpft. Die Umstände und unsere Stellung brachten es

mit sich, daß wir in diesem Kampfe manche, hie und da
etwas scharfe Lanze mit dem Cultur staat A arg au,
dessen intelligentem Führer, Hrn. Augustin Keller, und
dessen Organ, dem Schweizerboten, zu brechen hatten.

Heute haben wir nun unsern Lesern die allerdings über-
raschcndc Nachricht mitzutheilen, daß der „Schweizerbotc"
im Laufe dieses Jahres selbst auch eine Lanze gegen das

Staatskirchenthum eingelegt und mit dem Fall des

Kirchenstaats auch den Fall der Staats kirchc pro-
Phczeit hat. Wenn bezüglich des erster» Punkts (Fall des

Kirchenstaats) der Schweizerbotc nach unserer Ansicht ein

falscher Prophet ist, so ist er dagegen bezüglich des zwei-
ten Punktes (Fall der Staatskirchc) ein w a h rc r Prophet
und wir fühlen uns daher veranlaßt, heute den „Schweizer-
boten" selbst in unsern Spalten sprechen zu lasse» :

»



„Der Kirchenstaat verschwindet; wie wird es der

Staatski rchc ergehen? Man könnte versucht werden,

zu denken, daß die Acra der Staatskirche erst jetzt recht

beginnen werde, da der Papst mit Verlust seiner weltlichen

Macht auch in kirchlichen Dingen abhängiger werde, und

da sogar vielfach die Auflösung der astgemeinen Kirche in

Nationalkirchcu prognostizirt wird.

„Möglich, daß die nächste Zeit der Kirche vorherrschend

diesen Charakter verleiht. Aber wenn auch, es wird nur

ein Ucbergangsstadium sein. Die Kirche, ihrer Idee, ihrem

Wesen und ihrem Zwecke nach ist universeller Natur
und muß eben darum dieser Natur gemäß sich gestalten.

„Was heißt eine Staatskirche anderes: „als das

„religiöse Leben der Bürger regieren, an eine gewisse Reli-

„gion bürgerliche Rechte knüpfen, die Kinder auf eine gc-

„wisse Religion taufen und dazu erziehen lassen, die Bil-
„dung und die Wahl der Geistlichen ihrer Religion bestim-

„mcn u. s. w." Das Alles ist aber doch mit dem Wesen

und dem Begriffe von Religion im Widersprüche, welche

schlechthin Sache freier Ueberzeugung ist. So all-

gemein der Grundsatz der Volkssouvcräuität anerkannt ist,

ebenso ist es auch der Grundsatz von der Religions-
und Gewissensfreiheit. Staat und Kirche werden

sich darum scheiden, wie Religion und Politik schon geschie-

den sind. Kein Bürger wird sich künftig von seiner Regie-

rung befehlen lassen, wie er und seine Kinder Gott vcr-

ehren und Gott dienen sollen. Der Begriff S ta ats kirche
schließt immer mittelbar oder unmittelbar Gewissenszwang
in sich.

„Daß mit der Staatskirchc aber mancher Para-
„graph unserer Gesetzbücher und manche Einrich-
„tung unseres Staatcnorganismus dahinstelln, leuch-

„tet ein. Die Zeit der Concordatc und Konferenzen, der

„Ehe- und Collaturstrcite wäre vorbei."

So schrieb und docirte der „Schwcizcrbote" u. A.
im Jahre 1861, Nro. 69. Wir nehmen Akt hicvon und

wiederholen: „ D a s S t a a t s k i r ch e n r h n m mußb rechcn. "

-< P Bundesstadt. Das Misch-Ehen-Scheidungs-
Gesetz hat in der Bundcs-Vcrsammlung einige Aenderuu-

gen erlitten. Der Nativnälrath hat die Berathung übcü

dasselbe abgebrochen, der Ständcrath aber folgende Fassung
beliebt:

Art. 1. Die Klage ans Scheidung einer gemischten Ehe
gehört vor die bürgerlichen Gerichte und unterliegt für die
beiden Ehegatten gleichmäßig den nämlichen Grundsätzen
des bürgerlichen Rechts.

Art. 2. Wenn Ehelcutc verschiedener Confession unter
einer von Art. 1 abweichenden Gerichtsbarkeit oder Gesetz-
gebung stehen, so kann die.Frage auf Scheidung beim Buu-
dcsgcrichte angebracht werden.

Art. 6. Das Bundesgericht urtheilt über die Frage der
Ehescheidung nach Analogie jener Kantonsgesetzc, welche

gemäß Art. 8 ciij gemeinschaftliches bürgerliches Matri-
monialrecht haben.

In Bezug auf die weiteren Folgen der Scheidung ist
das Gesetz dcs Hcimathkantons des Ehemannes anwendbar.

Zur Erledigung der letzten Fragen kaun das Bundes-
gericht auf den Antrag der Partei oder von Amtswcgen
den Streitfall an den'zuständigen kantonalen Nichter über-
weisen.

Art. 4. Die Frage der Wiederverehelichnng geschiedener
Ehegatten bleibt der kantonalen Gesetzgebung vorbehalten,
immerhin in dem sinne, daß dem protestantischen Theile
die Wiederverehelichnng nicht aus dem Grunde des Lebens
des geschiedenen andern Ehegatten verweigert werden darf.

Art. 5. Ueber die Einleitung, die Instruktion und das
Verfahren im Scheidungsprozeß wird das Bundesgericht
die erforderlichen Bestimmungen erlassen.

Art. 6. Der Bundesrath ist mit der Vollziehung be-

austragt.

>-> P St. Gallen. (Ans einem Briefe.) „Sie vcr-
wundern sich, daß man aus dem Lande des hl. Gallus
nicht klarere Berichte über die coufessivncll-politischcn Vcr-

Hältnisse mittheilt; das verwundert mich gar nicht, denn bis

zur Stunde scheint man hier selbst in den katholischen Krci-

sen noch keine klare Ansicht und Aussicht über die Sach-

läge zu haben. dlomo clut guoll nou lmbet. — Mau ist

sehr gespannt zu vernehmen, nicht sowohl was die Radi-
kalcn bezüglich der Kirchenfragen im Vcrfassungsrathc au-

regen werden, sondern was die eonscrvativcu Katho-
liken hicrina nzustrebcn gesinnt sind? Es ist schon viel
und oftgeklagt worden, daß bei uns der kathol. Admiui-
strationsrath viele bischöfliche Rechte ausübe und

gleichsam eine Art „Qu asi-Lande s-B is ch of" bildet:
werden die conservative» Katholiken ans Abänderung dieses

Staatskirchenthums dringen?"

P Wcescu. Hr. Pfarrer Staub, der mit einer

kleinen Mehrheit zum Pfarrer nach Wccsen gewählt worden,

lehnt diese Wahl ab. Jeder Vernünftige, sagt das „Neue

Tagblatt", muß die Gründe dieser Ablehnung begreiflich

finden; einem Seelsorger, der schon beim Pfrundantrittc
einen großen Theil seiner Pfarrkinder gegen sich ciugcuom-

men sieht, stehen keine einladenden Aussichten für die Zu-
kunft offen. Die „St. Galler-Zeitung" aber muß mit

gewohnter Leidenschaftlichkeit auch diesen Anlaß jzn wüster

Polemik benützcn und lügt in die Welt hinaus: Dem

„libcralangchauchtcn" Geistlichen (Hrn. Staub) sei von

Hrn. Grcith flugs befohlen worden, abzulehnen. —
Was doch Hr. Grcith nicht alles verschulden muß! Wo

irgendwo im Kanton etwas vorfällt, das in den Augen

unserer Radikalen keine Gnade findet, — da heißt es:

Grcith! und unverzüglich müssen einige Injurien gegen

diesen vielvcrdientcn Mitbürger in die Zeitungen, ans

denen letzterer vielleicht erst den ihm zur Last gelegten Vor-

fall vernimmt.
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- ^ Ostschweiz, Wic es die Umstürzler mit den

Katholiken meinen. Diese Frage beantwortet das „Ocst-

liche Tagblatt" aus folgenden Thatsachen: Die radikalen

Schweizer meinen, ihre katholischen Mitbürger seien nur

dazu ans der Welt, um einen Fußtritt nach dem andern

hinzunehmen. So lange man sich diese Manöver ohne

Murren gefallen laßt, heißt man allfällig: ein vernünfti-

gcr Katholik. Mukst man sich einmal: so ist man „bor-

»irtcr Nvthstrumpf", „römischer Pfaffcnknecht", oder dann

gar - - (bei dieser Stelle, Leser, bekreuze dich, denn

das nächste Wort wird dir durch Mark und Bein fahren)

„ein Jesuit!" Nun gibt es Katholiken, welche niemals

murren und also nach radikalem Begriffe stets „vernünftig"

bleiben, wic z. B. unsere lieben Nachbarn im Thurgau.
Mcistenthcils huldigt man diesem Standpunkt, weil man

eben muß, wie es in St. Gallen eben auch einmal

kommen kann: der Anfang dazu ist schon lange gemacht.

Aber nicht überall ist das Müssen gleich stark und ganz

besonders schwach ist es in Kantonen, wo eine so über-

wiegende Mehrheit der Bevölkerung treu katholisch ist, wic

in Luzern. Da haben die Regenten auch schon viel, viel

getrieben, ohne daß die Katholiken zu murren wagten, aber

„der Appetit kömmt mit dem Essen", das Treiben wurde

immer ärger und am Ende gar zu bunt. Man berief den

>>>. Eckardt als Lehrer an die oberste Landesschule, welche

den Luzerucrn ihre „Herren" macht, und darum insondcr-

heit lieb ist, wic es auch recht und billig. Nun kann man
in Hrn. Eckardt einen fedcrgcwandten Schriftsteller und

Poeten achten; das wird man doch zugeben müssen:

daß er sich in seinen Schriften oft genug in Widerspruch

zum Katholizismus gesetzt hat; — rechnet ja die „St, Galler-

Zeitung" selber ihn zu jenen, die nicht meinen, daß man

Gott mit „Kirchcnlaufen und Beichten" versöhnen könne.

Eckardt hat schon da und dort ein theistischcs Religions-
system, dem er huldigt, veröffentlicht; möge er es behalten,

das geht ihn allein au. Aber eben so wenig lassen wir
es-den Lnzerncrn verarge», wenn sie aus ihren Buben

Christen machen wolle, wic sie selber sind, und keine Eckard-

tianer, oder — Weil einige Luzcrncr Stadthcrrchen den

Eckardt wollen, sott ihn das ganze Volk haben? Sonst
kreuziget man es, — schmäht es, verdammt es! —
Diese Begriffsverwirrung bildet den Ruin unseres Frei-
staates.

- P Nidwalden, (Brief v. 18.) Am 9. Juli vcr-

kündeten 22 Kanonenschüsse, daß das eidgenössische Schützen-

fest ein Ende genommen und mit demselben die vielen glän-

zcndcn Reden und eitlen Wortmachcreicn, in denen man
dem katholischen Nidwaldner Volk so schön von Bruderliebe,

Freiheit u.dgl. Sachen sprach. An Worten fehlte es wahr-
lieh nicht, wohl aber sprechen leider, die Handlungen dagegen.

Hr. Augenarzt Ferd. Keiser hatte mit seiner Schimpf-
rede gegen die hl. Kirche und katholische Geistlichkeit eine

Wunde geschlagen, die wohl noch lange bluten wird und
dem katholischen Volke der Urkantone zur Genüge zeigt,
welche Früchte für Religion und Moralität solche Volks-
feste mit sich bringen.

Wir wollen nicht reden von den Geld- und Zeitver-
lnrstcn, die auch manchem unbemittelten Familienvater deß-

halb entstanden, sondern erlauben uns mer die Frage:
Was würden unsere kirchenfeindlichen Aufklärer und Lebens-

beglückcr sagen, wenn etwa ein acht- oder zehntägiges kirch-

lichcs Fest vèranstaltct würde, und gerade um diese Jahres-
zeit, wo Aller Hände in Anspruch genommen werden?

Welch' ein Zctter-Mordio-Gcschrci würde nicht bis in die

ödesten Bergthäler dringen von Geld- und Zeitverlust; nur
ein solches Schützenfest hat keine ökonomischen Nachtheile.

Einsender dieser Zeilen ist der Ansicht, es wäre noth-
wendiger, solche Volksfeste für die Urkantone zu disspcusircn
als die Feiertage ze.

P Glarus. (Einges.) Man wirft die Frage aus,
ob es nicht zeitgemäß wäre, Netstall von Glarus pfarrlich
zu trennen und in Netstall eine eigene Pfarrei zu errichten?
Das Brandunglück in Glarus, welches auch die Kirche bc-

troffen, dürfte Anlaß bieten, einige Reorganisationen vor-
zunehmen; die Kirchcnvcrhältnisse im Glarncrland verlangen
eine besondere, zeit- und ortgemäße Berücksichtigung.

>-. P Solothurn. Ans dem „Gäu" vernehmen wir
bittere Klagen über enorme Verbreitung der Schnapserei.
In Folge derselben fällt da und dort in eben nicht Volk-
reichen Gemeinden ein junges Opfer ins frühe Grab unter
Umständen, die jedes fühlende Herz tief betrüben muß. Das
Uebel ist um so bedenklicher, weil dasselbe sogar in bcgü-
terten, sonst angesehenen Familien um sich greift und nebst
den übrigen edlcrn Gefühlen auch der sonst ganz natür-
liche Abscheu gegen dasselbe leider an gar manchen
Orten bereits abgestumpft ist. Wir wollen uns hier
über moralische und ökonomische Nachtheile, die daraus
nothwendig entspringen, nicht länger auslassen. Aber alle
einsichtsvollen, mit der Menschheit gntmcincnden Bürger —
ja geistliche und staatliche Kräfte sollten sich einigen,
um dem stets mehr und mehr um sich greifenden Hange
einen förmlichen Krieg anzukünden. Nur wenn Staat und
Familie, Kirche und Schule vereint sich Hand bieten, kann
gegen das Verderben eine wirksame Nemcdur angewendet
werden. Schweigen oder vereinzeltes Klagen nnd Mahnen
sind da ebenso unverantwortlich als wirknngslos. Möchten
doch einmal alle Gutdenkcndcn aller Farben dieser Pest
vir'' unitis entgegentreten. Die christliche Hnma-
ni :e könnte auf dicscm Fcldc si ch w a h rlich den
besten Preis holen!
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— -j- (Eiliges.) Wir machen die Hochw. Pfarrgcistlich-
keit und die betreffenden Kirchenkommissioucn aufmerksam

auf den in der Nähe Solothurns etablirtcn Hrn. Bildhauer

Bücher von Marbach aus dem Kanton Lnzcrn, der schon

in einigen Kirchen unseres Kantons sehenswerthe Arbeiten

geliefert hat. So z. B. sieht man von ihm in Deitiugcn
einen geschmackvollen Hochaltar mit trefflich faxonirtcm Al-
tartisch, einem ganz vergoldeten, wohl^propprtionirtcn Ta-

bcrnakel, sehr gut geschnitzten Cherubim und einer mit traf-

tigen Ornamenten umgebenen reichen Goldrahme, die das

Altargemäldc umsaßt. Ein ähnlicher Altar von ihm befindet

sich in Härkingen und bald werden drei Altäre von demselben

die neue Kirche in Laupcrsdvrf zieren, wo er bereits schon

eine neue geschmackvolle Kanzel ausgerichtet hat. Dieser

fleißige Arbeiter liefert, außer einer soliden Arbeit, einen

trefflich gezeichneten Holzmarmor und feine, dauerhafte Ver-

goldung.

^ P Luzern. (Brief v. 21.) Der Toast des Hochw.

Hrn. Pfarrer und Sextar Bölsterli ist ein neuer Burns,
wie leicht Sachen, wenn sie aus unzuverlässigen oder encht-

fertigen Quellen kommen, Vcrläumdungcu und Entstellungen
verursachen und selbst Ehre und guten Namen rauben kon-

neu. Herr Pfarrer Bölsterli erklärt mit Namensnntcrschrift

seinen Toast als unrichtig und verkehrt aufgefaßt, und zu-

verlässigc Augen und Ohrenzcugen sagen, daß Hr. Pfarrer
Bölsterli in seinem Toaste dem Hrn. vr. Eckard geantwor-

tet und somit das Gegentheil von dem gesagt habe, was
die Zeitungen und wohl auch Ihr Luzerner-Correspvndent

berichtet haben; es wäre zu wünschen, daß solche O men

in Zukunft unterblieben, denn Ehre und guter Nam, uuo

theure Sachen.

» P Der Ncg.-Nath hat also beschlossen, Hrn. Dr.

Eckardt noch ein zweites Probejahr anzustellen. Ein
Schweizer von Blut und Geburt, welcher das Urtheil des

Erzichungsrathcs und der Geistlichkeit gegen sich hat, würde

wahrscheinlich ein solches Probiren mit seiner Würde un-
vereinbar finden und auf solches Probc-Schulhaltcn verzich-

ten; allein was thut ein Deutscher nicht „von Amtes
wegen"? Es gibt Leute, die noch immer meinen, Dr.
Eckardt werde, die UnHaltbarkeit seiner Stelle einsehend,

sich selbst zurückziehen; so sehr wir das wünschen, können

wir diese Ansicht nicht theilen. Wann hat je ein deutscher
Professor à In Eckardt sich von der Schweiz unhaltbar
geglaubt? Seit 1820 haben beinahe alle Lehranstalten der

Schweiz hierüber bittere Ersahrungen gemacht und mehr als

Eine hat durch „Deutschmichel" ihren Kredit verloren.

Es würde uns wahrlich schmerzen, wenn auch die Lehran-

stalt Luzeru's jetzt ein ähnliches Lovs treffen sollte. Vor
der Hand scheint uns der Reg.-Rath mit seinem „Pröblcn"

jN die unglückliche Lage zu verfallen, Niemanden zu befrie-

digen und die Streitfrage aus dem Nathsaal in die Mitte
des Volkes zu werfen, denn es ist kaum gedenkbar, daß

das katholische Luzcrncrvolk nicht auch seine Ansicht in die-

ser Sache anssprechcn würde und es dürfte vielleicht mehr

als ein Ncgiernngsmaun später zur Einsicht gelangen, daß

er besser gethan, die Stimme der Geistlichkeit gründlicher

zu würdigen.

^ P Aargau. Wie der Blitz aus heiterem Himmel

überraschte uns vor einigen Tagen der Antrag der hiesigen

Gcmeinderathes auf Aufhebung des Collegiatstiftcs.
Am verflossenen Sonntage, als am Feste der hl. Schutzengel,

sollte demselben der Todesstoß beigebracht werden, allein

der gute Engel wachte, und beschützte dasselbe. Die beab-

sichtigte Zernichtung mit einem Schlage gelang nicht so

wie bei den aargauischen Klöstern. Entgegen dem gemeinde-

räthlichen Antrage wurde die so wichtige Angelegenheit einer

Commission mit großer Mehrheit zur Begutachtung über-

geben. Bei der hiedurch ermöglichten ruhigen Anschauung

der Sache und der vorgelegten Anfhebnngsgründe ist ein

für die Erhaltung des Stiftes wie für die Interessen der

Gemeinde günstiges Resultat von der Mehrheit der hiesigen

Bürgerschaft zu erwarten. Es war schon ein erfreulicher

Anblick, als man die ältesten Bürger, die seit langer Zeit
keine Gemeindeversammlung mehr besuchten, daran Theil
nehmen sah, um das Erbe ihrer frommen Voreltern gegen

den Geist der Zeit, der nur noch Sinn für materielle

Interessen besitzt, zu schützen. Leere Gemeindskassen und

als Schrcckmännchcn in Aussicht gestellte Steuern sind,

laut deni Berichte der „Botschaft", die Hauptgründe, mit
denen man die Bürger für die Aufhebung gewinnen wollte.

So gewiß aber der Geist, der die Klöster aufhob, gerade

deßhalb uns nachher auch mit Staatsstcuern belastet hat,

so gewiß wird Baden mit Gcmcindsstcnern nicht verschont

bleiben, wenn man dort die Hand nach Kirchcngut aus-

streckt. Der Geist, der fremdes Gut antastet, ist ein ver-

zehrender Geist. Ungerechtes Gut thut nicht gut.

/X Protestant. Schweiz. Protestantismus in
Italien. Ein Korrespondent des ,Kirchenblattes für die

reformirte Schweif klagt, daß es mit der Evangelisation

iu Italien nicht so glänzend stehe, wie man es sich nach

den übertriebenen Berichten religiöser protestantischer Zour-
uale hier vorstelle. Er meint, Italien werde-, ungeachtet

der vielen Bemühungen, mit denen man von außen her

das Evangelium in's Land hineinbringe, jedenfalls für
einmal noch katholisch bleiben. Als Grund der Unfrncht-
barkeit des italienischen Bodens für die evangelische Wieder-

geburt wird, nebst dem für alles Große zu verweichlichten

Charakter der Italiener, der Umstand angegeben, daß das

(Siehe Beilage Nr. 59.)
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Evangelium gewöhnlich schon in zn konkret ausgeprägten

Formen (d. h. im Scktcnthnm) verkündet werde, und die

Männer, die als Evangelisten benutzt werden, nur so lange

thätig wirken, als die Fonds von den betreffenden Unter-

stütznngs-Komitc's fließen, — Soll vielleicht die evangelische

Wiedergeburt in Italien nach vollendeter politischer Rege-

neration dann besser gehen?

Rom. In Rom ist ein Botschafter eigener Art ange-

kommen, er ist ein polnischer Bauer ans der Umgegend

von Krakan. Die Banern seines Dorfes Kossowa horten

von dem Leiden des Papstes, da beschlossen sic, Colomb

abzuordnen, um ihn zn „trösten," Der Baner macht den

langen Weg (in 7 Wochen) zu Fuß, hatte unterwegs aber

von den Piemvntesen Unbill genug zu dulden, die ihn für
einen kroatischen Emissär hielten und zn Casena 3 Tage

einsperrten. Endlich langte er glücklich zn Rom an und

ist am 4. Juli vom Papst empfangen worden,

3. Juli. Der heilige Vater bestimmte die Summe

von 10,999 Scudi für die Leichenfeier und zum Geschenke

an die Hinterbliebenen des bej dem Volksaufruhr am Pe-

ter- und Panlstagc getödteten Gcnsd'armen Velntti. —
Sc. Heiligkeit der Papst begann vorgestern wieder, die gc.

wohnten Audienzen zn ertheilen. Heute waren der K ön

und die Königin von Neapel, der Graf von Trapani und

dessen Gemahlin, der Graf und die Gräfin von Trani,
sowie die Königin-Wittwe nebst ehren Kindern bei ihm zur
Tafel.

Italien, Neapel. Alle die Bischöfe,-welche sich der

neueil Ordnung der Dinge nicht fügen wollten und deß-

halb nach Rom flüchteten, haben jetzt beschlossen, in ihre

Bezirke zurückzukehren. Dieser Entschluß ist die Folge einer

mit den Leitern der königlichen Partei abgehaltenen Bc-

rathnng, daher durchaus nicht als ein den Piemvntesen

günstiges Ereigniß anzusehen.

-> Piémont, Nach einer Meldung aus Turin
werden Cardinal Corsi, Erzbischof von Pisa, — Cardinal
de Ange lis, Erzbischof vvn Fermo, — und der Bischof
von Avcllino noch immer in Turin von ihren Diöeesen

entfernt gehalten. Unter den andern Prälaten, die wegen
ihres kirchlichen Eifers und ihrer Charakterstärke beim Mi-
nisterium übel angeschrieben find, und daher über kurz
oder lang das Schicksal ihrer Amtsbrüdcr in Turin theilen

dürften, steht obenan der Erzbischof von Spoleto, Mfg.
Arnoldi.

-l Turin, 6. Juli. Die „Armonia" wendet sich an

den Ministerpräsidenten in Bezug ans die römische Frage

mit vieler Energie, „Jener Gott", sagt dieß Blatt, „welcher
die ewige Stadt schuf, wird sic vor Jenen retten, die seit

13 Jahren sich abmühen, das größte Werk göttlicher Vor-
schung zn zerstören. Politiker des Tages, die ihr von dein

Winde jeder Doctrin fortgerissen werdet, Bäume des Herbstes,
Wolken ohne Wasser; ihr, die ihr heute das Haus Loth-
ringen wieder einsetzt und morgen es verbannt, die ihr
euch Söhne der Kreuzritter nennt und den Katholicismus
bekämpft und verleugnet; — enttäuscht 'imch; die ewige
Stadt ist nicht für euch. Die ewige Stadt ist nicht für
Fahnen, die ihre Meinung mit dem Monde wechseln, und
dieß nachdem sie zu Florenz den Franzosenhasscr gespielt,

nun in Turin die Gallomanie praktisch betreiben, Sie ist
nicht für die, die von dem Föderalismus zum Unitarismns,
von der Republik zur Monarchie, von dem Ropalismus
zur Freiheit, von der Vertheidigung der Lcopoldinischcn
Gesetze zn der Apologie religiöser Unabhängigkeit übergehen.
Sie gehört dem Nachfolger des heiligen Petrus, und jener
Gott, der sie vor Attila, vor Barbarossa, vor dem ersten

Bonapartc seine eigenthümliche Zusammenstellung) vcrthci-
digte, wird sie auch vor Bcttinv Ricasoli zn vertheidigen
wissen," (Falls es in Gottes Nathschlnß liegt,)

^ Turin, 7. Juli. Man liest in dem Rcgno d'Jtalia :

„In der Voraussicht des baldigen Todes Pins IX, haben
die Oberhäupter der klerikalen Partei, um jedes Jntcrreg-
num zu vermeiden, ein Comite gebildet, welches den Car-
dinal Silvcstci dc Rovigo zum Nachfolger des Papstes er-

wählt hat. — Cardinal Silvcstri ist 59 Jahre alt und
durch seine österreichische Gesinnung bekannt; gleichzeitig ist
er der entschiedenste Gegner der italienischen, nationalen
Bewegung." Wir haben bereits bemerkt, was von dieser
„Papstwahl" zu halten ist.

Bei Mo la lebte ein Priester, den man reaktionärer
Gesinnungen beschuldigte, Pinelli ließ ihn vor sich citiren.
Als er nicht kam, begab sich Pinelli selbst nächtlicher Weile
mit^ einer Compagnie Carabiuicri nach der Wohnung des
Priesters, in welcher zwölf Banern und ungefähr eben so
viele ,zlinten waren. Der Priester und die Bauern wnr-
den sofort erschossen.

Frankreich, Der Graf Ricasoli hat es für seine Per-
son durch seine Rede mit Louis Napoleon vollends vcrdor-
bcn. Louis Napoleon ließ sofort an den Papst telegraphi-
rcn, dag der prahlerischen Auslassungen Nicasoli's nichts
zu bedeuten haben, und daß er — der Kaiser — Rom in
keinem Fall auszuliefern, sondern vielmehr das Okkupations-
Corps abermals zu verstärken gedenke,

Oesterreich, Tyrol, Ueber die Prozession in Inns-
brück erfahren wir heute des Näheren: Die Geistlichkeit
hatte sie zu dem Zwecke veranstaltet, Gott zn bitten, er
wolle dem Lande Tyrol die Glaubenseinhcit und Schutz
vor dem Protestantismus bewahren, An diesem feierlichen



Umgänge haben gegen 20 Gemeinden nnd gegen 6000 Per-

soncn aus der Umgebung von Innsbruck thcilgcnvmmen,

es trug jede Gemeinde abgesondert ihr Kreuz, so daß Ge-

mcinde um Gemeinde den Zug mitmachte und von ihrem

besondern Seelsorger mit Fahnen begleitet war.

Zu einem Erlaß an die Geistlichkeit warnt der

Bischof von Briren vor übertriebener Besorgniß und Auf-

rcgung in Sachen der Glaubcnseinheit und vertröstet arcs

die Zukunft, drückt aber auch seinen Schmerz aus, über

Schmerlings Erlaß gegen vorgebliche Agitationen; denn es

sei in dieser Sache gar nichts Ungesetzliches je gethan wor-

den; in dieser Frage konzentrire sich alles Gute, was das

Land habe; alle Wünsche des Volkes seien nur als Bitten

vorgetragen worden. 60 Depntirte ans allen Landestheilen

beschloßen am 80. Juni eine Adresse an den Papst run

Erhaltring des Segens, eure solche an den Kaiser nm Suspen-

sion Prvtestantenpatcnts, eine dritte an den Larrdesansschuß

zur Wahrring der Ehre des Landes gegen erlittene Verun-

glimpfiingcn.

Bayern. Am 14. August wird in Speher ein vier-

teigiges Fest beginnen zur Feier des achten Säkuiarjubiläums
des Domes zu Spcycr. Es war im Jahre 1061, als die

stolze, schon damals in kühnen Wölbungen und Kuppeln

sich erhebende Pfeiler-Basilika, zugleich Ruhestätte der

deutschen Könige und Kaiser, eingesegnet ward zum Dienste

des Herrn. Das Gedächtniß hieran zu erneuern nach 800

Jahren voll schwerer, aber auch, wie ihre gegenwärtige

Pracht nnd Herrlichkeit lehrt, günstiger Geschicke, sind weit-

umfassende Anstalten eingeleitet.

Württemberg. Wie in andern katholischen Bezirken

unseres Landes, so sind auch im Schulinspectorate Biberach

sämmtliche Lehrer entschieden gegen die neuerdings zur

Sprache gebrachte „Trennung der Schule von der Kirche",

und es haben sich dieselben bei der ersten heurigen Conse-

rcnz am 20. v. M. einmüthig in dieser Richtung ausge-

sprechen.

Hessen. Mainz. Der scit 8 Jahren hier bestehende

„Gesellen-Verein" erfreut sich der Erfüllung seines sehn-

lichsten Wunsches; er bekömmt ein eigenes Haus. In
einer am letzten Sonntag abgehaltenen, durch die freund-

liehe Theilnahme vieler hohen Freunde des Vereines ausge-

zeichneten Versammlung theilte der Hochw. Hr. Präses

Sulz bach mit, daß cr ein Haus für 11,000 fl. angekauft

und von einem hiesigen Bürger sofort einen namhaften Theil
des Kaufschillings erhalten habe. Der für die socialen

Interessen so hochwichtige Gesellen-Verein nimmt in unserer

Stadt einen sichtlichen Aufschwung; am letzten Sonntag
wurden 34 neue Mitglieder aufgenommen.

Rußland. Odessa. Sockolski, der abgefallene bul-

garische Erzbischof wurde von der hiesigen Bevölkerung so

übel empfangen, daß er sich nach Cherson begab.

St. Peters-Pfennige.

Dem bischöflichen Ordinariat Basel eingesandt:
Non der Pfarrei Bassecourt, bern. Jura Fr. 100.-^
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Gaben an das Collegium Maria-Hilf in Schwyz.

Von Prof. H. in Sion: Moraltheologie von F. Probst, 2 Bde.

— Durch N. B. in S. von Kapl K. in Arth: die apostvl. Väter,
von Hcfelc. — Von Kapl. H. in Hauptsee: Philosophie der Religion,
l2 Bde. — Von H. I. Wyß in Willisau: die Glückseligkeits- und
die Nernunftslehre, von Sailee, 5 Bde.

Vcrdaulung für die Zusendungen: Von H. C. R. in N. —
Von I. N. H. in B. — Von H. B. E. in H.

Mìkilvstv S à KiS Ziî »
Im Gebiete der kathol. Literatur, Vorrätbig bei A Qasswaai»

in SoZoiüurn und Mivirel ia lZIdvir»
Klaus, I. I. Festpredigtcn. 3. Jahrg. Fr. l. 75.

Liguvri, A- M. Besuchung des allcrheil. Altarsakraments. Fr. l. 30.

KepVKU, I. Das Kirchenjahr des katholischen Christen. Fr. l. 3l).

Naluy, k. B. Lebensrichtschnur des Priesters. Fr. I. 3l).
Wankmüllers Biographie. 95 Ct.
Bvrgo, Neuntägige Andacht zum allerheil. Herzen Jesu. Fr. 1. kl).

Köhler, Gleichnisipredigten. 2 Thle. ^Fr. 3. 75.
Stockt, llr. A. Das Opfer nach seinem Wesen und seiner Geschichte.

Fr. 7. 55.

Vsmllot, 1om8. Christliche Lebensphilosophie. Fr. l.30.
Fabcr, M. Ausgemahlte Predigten auf die Sonntage und Haupt-

feste des Jahres. Fr. 3. 35.
Buohler, I. B. Aus dem Priester- und Seelsorgerlcben. 2. Auflage.

t. Bdrhn. Fr. 3. 35.
Maß!.', Dr. F. Vruderschafts- und Geschichts-Predigten. 2. Auflage.

Fr. 6. 4V.

Unterhaltungen, Kathol., im häusl. Kreise. VIII. 2 Bdchn. Fr. 2.

labella pro missis vvtivls «t lainila pro miss»! snoriLvio. 45 Ct.

ì Kirchen - Ornaten - Handlang â

y Joses Räöer, Hossigrifl ill Luzem, ^

is liefert vvn allen Arten Kirchcnparamcnte, sowohl Stoffe, tl
als. verfertigte Waaren, als : Meßgewänder, Pluviale, A

sl dazu auch besonders gute Stoffe in gothischen Zeich- It
« nungcn, Fahnen, alle Arten Kirchengcfässc, Lampen, M

K Leuchter, gothische Vcrsehkrenzc und Kreuzpartikelbc- >!.

B Halter in Monstranzsorm, Blumen, aller Arten Gold- «
H und Silber-Spitzen, Borten, Fransen, Tüll-Spitzen, A
?» Mcßgürtel, Alben, Stickereien in Gold und Silber, â

â größere religiöse Statuen, in Holz geschnitzt, nnd i i

>Is kleine Statuetten und Reliefbildcr in Elfenbcinguß.
Ä Reparaturen von allen in dieses Fach einschlagenden è.

Is Artikeln werden bereitwilligst besorgt. T

EM'illtion cb Druck »an R. 8clMmilimmnl >» 8olath»rn.


	

